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Christoph Baumgarten zu den Ästerreichischen Kirchenaustritten:

Kopf  im Sand
87.343 Menschen sind 2010 aus der rÄmisch-katholi-
schen Kirche ausgetreten. So viele wie nie seit 1945. 
Dass die Zahl der Katholiken in Åsterreich halbwegs 
stabil bleibt, hat die Kirche alleine Neugeborenen zu ver-
danken. Die Zahl der Taufen geht der Rekordzahl an Aus-
tritten zum Trotz nicht zurÇck. Die Kirchenoberen rotie-
ren und stecken den Kopf in den Sand.

Ein wenig erinnerte die katholische Nachrichtenagentur 
Kathpress am Dienstag an George Orwells Ministerium f�r 
Wahrheit. Fast 90.000 Kirchenaustritte in einem Jahr - ein 
Rekord in der �sterreichischen Geschichte. Der Titel der entsprechenden Kathpress-Meldung lautet: „Katholiken-
zahl leicht r�ckl�ufig, Austritte gestiegen“.

Ein akuter Fall selektiver Wahrnehmung. Wenn auch der Befund nicht ganz falsch ist. Die Zahl der Katholiken 
sank 2010 um etwa 1,4 Prozent. Nur die Taufe hat die Kirche vor einem noch st�rkeren Absturz bei der Mitglie-
derzahl bewahrt. Knapp 50.000 meist Neugeborene wurden neu in das Mitgliederverzeichnis aufgenommen. Das 
ist nur unwesentlich weniger als im Jahr davor. Und macht die etwa 53.000 katholischen Sterbef�lle beinahe wie-
der wett.

Es ist kaum mehr als ein symbolischer Erfolg, den die M�glichkeit beschert, Mitglieder auch ohne deren aus-
dr�cklichen Willen aufzunehmen. Das verschleiert die schwindende gesellschaftliche Bedeutung der Kirche. Der 
Katholikenanteil ist 2010 auf unter 65 Prozent gesunken. 1951 lag er bei 89 Prozent. Finanziell wirken sich prak-
tisch nur Austritte und Sterbef�lle aus – die r�misch-katholische Kirche hat zu Jahresbeginn 2011 fast 140.000 
weniger Kirchenbeitragszahler als zu Jahresbeginn 2010. Eine desastr�se Tendenz.

Kardinal windet sich

Dessen ungeachtet ringt die Spitze der katholischen Kirchenhierarchie um Erkl�rungen, die die Entwicklung ins 
Positive verkehren. Zitat aus einer Kathpress-Aussendung nach einem Gespr�ch mit Kardinal Christoph Sch�n-
born: Als "Zeichen neuer Freiheit" vor dem Hintergrund der Entwicklung "vom Traditionschristenchristentum 
zum Entscheidungschristentum" hat Kardinal Christoph Sch�nborn die Ergebnisse der aktuellen kirchlichen Sta-
tistik und die Entwicklung der Kirchenaustrittszahlen bezeichnet. Zugleich betonte er gegen�ber "Kathpress", dass 
jeder einzelne Austritt schmerzlich sei. Der innerkirchliche Missbrauchsskandal habe die hohe Zahl an Kirchen-
austritten im Jahr 2010 sicherlich mitbedingt, die Ursachen f�r einen solchen Schritt w�rden letztlich aber meist 
viel tiefer liegen. Die Zugeh�rigkeit zur Kirche sei eine Sache der freien Entscheidung und nicht mehr der Tradi-
tion. Zugleich hob der Kardinal w�rtlich hervor: "Die Beziehung jedes Menschen zu Gott geht weiter, auch nach 
einem Kirchenaustritt. Aus der Liebe Gottes kann man nicht austreten." Zitat Ende. Einen Absatz weiter hei�t es: 
„Der Wiener Erzbischof verwies im "Kathpress"-Gespr�ch auch auf eine bisher noch nicht ver�ffentlichte Studie 
des Pastoraltheologen Prof. Paul Zulehner, wonach bis zu 44 Prozent der Ausgetretenen ernsthaft daran gedacht 
haben, wieder in die Kirche einzutreten.“ Auch so kann man die Welt sehen.

Und prompt reicht die katholische Nachrichtenagentur die zitierte Zulehner-Studie nach. Die liest sich selbst bei 
der kirchenfreundlichen Formulierung des Theologen bzw. der Agentur nicht ganz so optimistisch, wie es etwa 
Sch�nborn gerne h�tte. Und die geschilderten Tendenzen sind bei weitem nicht neu. Zitat: Bis zu 44 Prozent jener 
Personen, deren Kirchenaustritt nicht l�nger als ein Jahr zur�ckliegt, halten "unter bestimmten Umst�nden" einen 
Wiedereintritt f�r m�glich. Das geht aus einer noch unver�ffentlichten Studie des Wiener Pastoraltheologen Prof. 
Paul Zulehner hervor. Die Verantwortlichen in der Kirche m�ssten sich daher �berlegen, wie sie neue Bindungs-
kr�fte zu den Kirchenmitgliedern (und bereits Ausgetretenen) aufbauen k�nnen. Das k�nne nur dann gelingen, 
wenn die Kirche den direkten Kontakt zu den Menschen sucht und findet.

Hochburgen brechen weg

Besonders schlimm erwischte es die Kirche in ihren Hochburgen. �sterreichweit stieg die Zahl der Austritte um 
64 Prozent – in erzkatholischen Bundesl�ndern wie Salzburg, Tirol und Vorarlberg waren es jeweils um die 80 
Prozent, in den eher l�ndlichen Gebieten der Di�zesen St. P�lten und Eisenstadt verdoppelte sich die Zahl der 
Austretenden beinahe. Die bekannt gewordenen F�lle k�rperlicher, psychischer und sexueller Gewalt an hunder-
ten Jugendlichen in kirchlicher Obhut scheinen dort D�mme gebrochen zu haben. Bisher hatte in diesen Gebieten 
die soziale und wirtschaftliche Vormachtstellung der Kirche f�r aus Sicht der Geistlichkeit geordnete Verh�ltnisse 
gesorgt.
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Dass die gesellschaftliche Bedeutung der Kirche auch am Land langsam schwindet, geht auch aus der Studie her-
vor. Laut der h�tte „jedes dritte Kirchenmitglied (32 Prozent) in �sterreich schon an einen Kirchenaustritt gedacht 
(…). „Ob es dann tats�chlich dazu kommt, h�ngt von Trennungskr�ften (Irritationen) bzw. Bindungskr�ften (Gra-
tifikationen) ab. Unter Trennungskr�ften versteht Zulehner beispielsweise "vordergr�ndige" Kirchenskandale so-
wie "klerikalen Machtgebrauch", "Reinheitswahn" im Bereich der Sexuallehre sowie der Umgang mit Frauen in 
der Kirche.“

Aus Sicht von Erwin Peterseil, Betreiber von atheisten-info.at ist die Kirche mit einem blauen Auge davonge-
kommen: „Man kann also sagen, die katholische Kirche h�lt sich trotz allem recht gut. (…) wenn man dazu noch 
die hohe Zahl der Menschen ins Auge fasst, die zwar Kirchenmitglied sind, aber praktisch religionsfrei leben, 
dann sind die Austritte eigentlich �berraschend wenig.“

Dennoch kommt er zum Schluss: Die Zeiten der katholischen Allmacht sind vorbei. Unumkehrbar vorbei.

HÉmische Kommentare

Die katholischen Versuche, die Entwicklung sch�nzureden, d�rften wenig fruchten – zumindest wenn man Inter-
netforen als Stimmungsbarometer heranzieht:
Ohne Zwangsrekrutierung w�r's schnell zu Ende, mit dieser Sekte ...
lautet etwa ein Kommentar auf derstandard.at. Oder:
Mir wird schlecht, wenn ich nur an die vielen Kinder denke, die diese Heiligenscheintr�ger auf dem Gewissen ha-
ben.
Meine Bewunderung gilt den 5.45 Mio Uneingeschr�nkt. Wie kriegen die das auf die Reihe?

Religion ist ohnehin eigenartig 
Laute Selbstgespr�che f�hren, und dabei hoffen, dass irgendein h�heres Wesen dabei zuh�rt? Wenn das jemand so 
behauptet landet er in Steinhof (psychiatr. Krankenhaus in Wien, Anm.). Aber nein sie zahlen sogar noch daf�r-

Eine Auswahl an Debattenbeitr�gen auf ORF.at:
Wie es weiter geht? Abw�rts. Was (oder wer) sollte den....Trend stoppen?
Dieser Verein der seltsamen alten M�nner hat nicht die Kraft zur Erneuerung.

Oder:
Verstehe nicht, warum Kinder in der VS
nicht die freie Religionswahl haben. In jeder Klasse h�ngt ein Kreuz.
Indoktrination vom feinsten. Freie Religionswahl.. und wenn sich mein Kind f�r keine Religion entscheidet auch 
gut.

Oder:
Ach wie mich das freut!
Jahrhundertelange Unterdr�ckung findet nun langsam ein Ende: Homosexuelle, Geschiedene, Lutheraner, An-
dersgl�ubige - kein Platz f�r sie unter der Knute der �sterreichischen Staatsreligion. "Dich werden wir schon noch 
katholisch machen" war eine ernst gemeinte Drohung. Damals. Sogar katholische Selbstm�rder (aus welchen 
Gr�nden auch immer sie aus dem Leben schieden) wurden nicht im katholischen Friedhof bestattet.
Heute schert sich kein Sch.... mehr darum und das ist gut so!

Religionsfreundliche Stellungnahmen beschr�nken sich meist auf den Hinweis, man bed�rfe keiner Kirche, um 
Glauben zu finden oder verweisen nebulos auf Reformbewegungen – jener die „den Glauben radikal leben.“ Wo-
mit sich der Kreis zur „Bekenntniskirche“ Christoph Sch�nborns schlie�en w�rde. Der d�rften allerdings noch et-
liche Austritte vorausgehen.
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